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Roman Felix Huby und Hartwin Gromes: Die Kerners (Folge 67)

So verfasste er zum Beispiel für 
die Bauern und einfachen Bürger 
in seinem ärztlichen Distrikt die 
sogenannte „Welzheimer Adres-
se“ an den König, weil die Macht 
der lokalen Amtsschreiber durch 
ein neues Gesetz wieder deutlich 
vergrößert werden sollte. Er er-
reichte damit, dass König Wil-
helm ihre Delegation empfing. 
Justinus’ Bruder Karl, damals In-
nenminister, schrieb danach: 
„Deine Welzheimer waren sehr 
entzückt über ihren Empfang, 
entzückt von König und Königin.“ 
Justinus verborgene Schriftbetei-
ligung sei natürlich nicht verbor-
gen geblieben. Der Erfolg der 
Mission blieb freilich mäßig.

In einem Brief an Karl Mayer 
hatte Justinus seinen Konflikt mit 
Uhland so beschrieben: „Ich habe 
allerdings die Sache des Königs 

ergriffen, weil diese 
durchaus rein die Sache 
des Volkes ist. Andere ha-
ben eine andere Parthie 
ergriffen, die Parthie der 
Kasten, die Parthie des 
Adels, der Ausschüsse, 
der Advocaten, die Par-
thie deijenigen, die an 
kein Bürgerthum glau-
ben, die das Volk noch 
lange recht unmündig erhielten, 
um selbst desto mündiger zu 
seyn ...“ Justinus war zutiefst 
davon überzeugt, dass das gelten-
de Feudalsystem abgelöst werden 
und die Bevormundung der ein-
fachen Leute durch eine kleine 
Kaste von Advokaten und Schrei-
bern aufhören musste. Das mach-
te ihn beim Volk beliebt. Aber sie 
wussten auch, dass er als Dichter 
ein berühmter Mann war, und ob-
wohl die meisten nicht lesen und 

schreiben konnten, ver-
ehrten sie ihn dafür. Man-
che seiner Gedichte gin-
gen von Mund zu Mund, 
ebenso wie Verse von 
Uhland, zum Beispiel 
„Ich hatt einen Kamera-
den ...“ oder „Droben ste-
het die Kapelle ...“ und 
Kerners berühmtestes 
Gedicht „Preisend mit 

viel schönen Reden ...“ war längst 
populär geworden.

Der Arzt und Dichter Kerner 
wünschte sich nichts mehr, als 
dass die einfachen Menschen 
ohne Ausnahme Lesen und 
Schreiben lernen sollten. Nur so 
konnten sie selbständig werden. 
Sie brauchten Neugier, Einfalls-
reichtum und vor allem Bildung. 
Erst kürzlich hatte er gelesen, 
dass für die Juden im Land galt, 

„wo es keine Schule gibt, kannst 
du nicht wohnen“. So steht es of-
fenbar im Talmud. Es kam also 
nicht von ungefähr, dass die Ju-
den den Deutschen in vielem 
geistig so voraus waren.

Justinus Kerner litt sehr darun-
ter, dass die enge Freundschaft 
zwischen ihm und Uhland, die 
seit ihren gemeinsamen Tübinger 
Studenten tagen überdauert hat-
te, nun nicht mehr gelten sollte. 
Immer wieder schrieb er an Uh-
land, doch dieser beantwortete 
die Briefe aus Gaildorf nicht 
mehr. „Warum willst du mir nicht 
mehr schreiben? Ist denn Politik 
das Höchste und Einzigste im Le-
ben? Wussten wir doch einst gar 
nichts von Politik und waren so 
vergnügt, all unsere Briefe hiel-
ten sich rein von ihr  – warum 
kann es nicht ferner so sein?“, 

schrieb Kerner verzweifelt.
Und dann argumentierte er 

doch politisch und versuchte es 
mit einem Beispiel:

Kommt einer zu mir, seinem
Arzt, und sagt: „Herr Doktor,
hier habe ich eine alte, gültige
Verschreibung auf ein Lot
Arsenik für mich für den leich-
ten Atem, nach der Weise mei-
nes Vaters und meines Groß-
vaters, die alle daran laborier-
ten“, so antworte ich: „Herr
Meier, ich wäre ein Giftmi-
scher, wenn ich Ihnen dies ver-
abreichen lassen würde, mag
das Rezept noch so gültig sein,
wenn Sie es für sich wollen.
Wollen Sie es aber für die Mäu-
se und Ratten in Ihrem Haus,
so sollen Sie es haben.“ Und für
Mäuse und Ratten hätte unser
König Wilhelm die alte Verfas-
sung verabreichen lassen kön-

nen, aber nicht für ein Volk,
das, mündig geworden, sich
aus hundertjährigen Vorurtei-
len und Banden losreißen will
und soll.
Und er führ in seiner Argu-

mentation fort:
Ich will auch den Fall setzen,
die königliche Verfassung habe
große Mängel – so sage ich Dir
dennoch, dass es ein Fehler
wäre, nichts Besseres als nur
das Alte zu begehren. Als man
die königliche Verfassung, die
auch die Verfassung meines
Bruders Karl und des Kultus-
ministers Wangenheim ist, ver-
worfen hat, hätte man gleich
dazu sagen müssen: „Wir wol-
len für den Stillstand stim-
men!“

Fortsetzung folgt 
© Klöpfer & Meyer, Tübingen
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„Wir leben auf Kosten des Südens“
Vortrag  Bei einer Veranstaltung im Kirchheimer Spitalkeller sprach die Linken-Bundestagsabgeordnete Sabine 
Leidig über „Systemwandel statt Klimawandel“. 

L
ässt sich der Klimawandel 
aufhalten, wenn wir die 
sozialökologischen Stell-
schrauben ein klein wenig 

nach links oder rechts drehen? 
Oder müssen wir unser Wirtschaf-
ten und Leben komplett ändern 
und auf einen grundlegenden Sys-
temwandel hinarbeiten? Diesen 
Fragen ging die Bundestagsabge-
ordnete der Linken, Sabine Leidig, 
im Rahmen einer Veranstaltungs-
reihe der Rosa-Luxemburg-Stif-
tung im Kirchheimer Spitalkeller 
nach. Eingeladen dazu hatten attac 
Kirchheim und die Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft Kreis 
Esslingen-Nürtingen.

Die Antwort der ehemaligen 
Gewerkschafterin und attac-Bun-
desgeschäftsführerin fiel – erwart-
bar – klar aus: „Wir leben auf Kos-
ten des globalen Südens“, sagte sie. 
„Der kann in einer Kobalt-Mine im 
Kongo liegen, in der Kinder unter 
lebensgefährlichen Bedingungen 
diesen Rohstoff für die Batterien 
unserer Elektroautos fördern, aber 
auch auf einem Schlachthof im 
Emsland, wo Schlachter aus Ru-
mänien unter miserablen Arbeits-
bedingungen im Akkord Schweine 
oder Rinder zerlegen.“

Den zerstörerischen Lebens-
stil, in dem viele von uns sich be-
quem eingerichtet hätten, nenne 
der Soziologie Ulrich Brand „im-
periale Lebensweise“. Einer stei-
genden Zahl von Menschen in 
Deutschland werde aber mittler-
weile immer bewusster, dass das 
Wirtschaften und Konsumieren 
nicht nachhaltig sei und an plane-
tarische Grenzen stoße. Befördert 
werde diese Erkenntnis nicht nur 
durch kritische Literatur zur so-
genannten „Externalisierungsge-
sellschaft“ und Filme wie „System 
Error“ oder „Die grüne Lüge“ von 
Kathrin Hartmann, sondern auch 
durch Migranten aus Afrika. Sie 

würden sich zu uns auf den Weg 
übers Mittelmeer machen, weil die 
Lebens- und Arbeitsbedingungen 
in ihren Ländern zunehmend un-
aushaltbar würden.

Ausgangspunkt der notwendi-
gen sozial-ökologischen Transfor-
mation sei die Frage, wie ein gu-
tes Leben für alle Menschen aus-
sehen muss. Die Antwort dürfe 
nicht der Markt mit seinem Pro-
fit-Denken liefern. In einer Aus-
weitung der direkten Demokratie 
müssten unter anderem die The-

men Einkommensgerechtigkeit, 
Vermögensverteilung, Steuern 
und Arbeitszeitverkürzung ver-
handelt werden. Durch eine Stär-
kung der Gemeinwohl- und Ge-
nossenschaftsökonomie könnten 
die Wachstumszwänge der Pri-
vatwirtschaft reduziert werden. 
Die Regionalisierung der Wirt-
schaftskreisläufe und eine öko-
logische Lenkung von Produktiv-
kapital brächten den sozial-öko-
logischen Umbau der Wirtschaft 
voran. Weitere Schritte seien die 

offensive Erweiterung der Ener-
giewende, der Einstieg in eine tat-
sächliche Verkehrswende, die Re-
Kommunalisierung der öffentli-
chen Daseinsvorsorge, die Förde-
rung kollektiven, gemeinnützigen 
Wohneigentums und die Förde-
rung und Vernetzung alternativer 
Produktions- und Lebensformen.

Zum skeptischen Einwand aus 
dem Plenum, der Systemwandel 
scheitere an der Lobby-Macht 
des deregulierten Finanzkapi-
tals, merkten Leidig und andere 

Zuhörer an, dass es unverzicht-
bar sei, durch kontinuierliche Bil-
dung und Aufklärung die Men-
schen für eine linke Politik zu ge-
winnen. Ein Bewusstsein für die 
Notwendigkeit des Wandels bil-
de sich aber auch durch die vie-
len gesellschaftlichen Auseinan-
dersetzungen, die im Augenblick 
national und international statt-
finden würden, aktuell unter an-
derem für den Ausstieg aus der 
Kohle und gegen die Abholzung 
des Hambacher Forsts. hdö 

„Wie muss ein gutes Leben für alle Menschen aussehen?“ Das war eine der Fragen, mit der sich die Linken-Bundestagsabgeordnete Sabine 
Leidig bei ihrem Vortrag im Kirchheimer Spitalkeller beschäftigte. Foto: Carsten Riedl

Kirchheim. Nicht nur das gute 
Wetter, sondern auch Interes-
se am Kennenlernen der Nach-
barschaft lockte über 100 Frauen, 
Männer und Kinder zur gemütli-
chen Hocketse auf den Quartiers-
platz am Veilchenweg in der Öt-
linger Halde. Alle Haushalte der 
angrenzenden Straßen waren von 
der Kirchheimer Stadtverwaltung, 
dem Ötlinger Ortschaftsrat und 
einem kleinen Team von Bürgern 
aus der Halde eingeladen worden, 
sich kennenzulernen und sich zu 
einem Nachbarschaftsnetzwerk im 
Wohngebiet zusammenzufinden.

Die Leiterin der Abteilung So-
ziales bei der Stadtverwaltung, 
Brigitte Hartmann-Theel, zeigte 
sich erfreut über den Zulauf. „In 
den vergangenen Jahren sind in 

der Gesamtstadt sieben verschie-
denartige Nachbarschaftsnetzwer-
ke entstanden, in denen die Ein-
wohner der jeweiligen Stadtquar-
tiere eigene Ideen und Schwer-
punkte erarbeitet und umsetzt 
haben. Das ist eine tolle Entwick-
lung“, so Hartmann-Theel.

Die Stadt Kirchheim unterstützt 
das Bestreben der Ötlinger Bürger, 
in der Halde ein Nachbarschafts-
netzwerk zu initiieren. Ortsvor-
steher Hermann Kik betonte, die-
se Entwicklung im Stadtteil best-
möglich fördern zu wollen. Vom 
bisher bestehenden kleinen Orga-
nisationsteam aus Halden-Bewoh-
nern stellten sich Charlotte Whi-
te und Thomas Laese vor und be-
richteten, was sie dazu antreibt, 
ein solches nachbarschaftliches 

Netzwerk auf die Beine stellen zu 
wollen.

Nach über zwei Stunden „Kon-
takte-Knüpfen“ bei Kaffee und 
Kuchen hoffen die Organisatoren 
nun, dass viele Interessierte am 
nächsten Treffen am Mittwoch, 17. 
Oktober, um 19.30 Uhr, im evange-
lischen Gemeindehaus in Ötlingen 
teilnehmen. Dort wird es um die 
Umsetzung und nächste Aktionen 
des Nachbarschaftsnetzwerkes ge-
hen. Alle Interessierten aus dem 
Wohngebiet Halde sind dazu ein-
geladen. Der Aufbau dieses Nach-
barschaftsnetzwerkes wird finan-
ziell unterstützt vom Bund. pm

5 Fragen  beantwortet Heike Kunz 
von der Stadt Kirchheim telefonisch: 
0 70 21/50 23 60

Ötlinger wollen Nachbarschafts-Netzwerk gründen
Initiative  Rund 100 Bewohner der Ötlinger Halde sind zur Hocketse auf den Quartiersplatz gekommen.

Die Hocketse stieß auf großes Interesse.  Foto: Timo Just 

Kirche
Gottesdienst für 
alle Generationen
Kirchheim. „Einmal-ich“ – die-
sen Titel trägt der Theo-Gottes-
dienst am kommenden Sonntag 
um 17 Uhr im evangelischen Ge-
meindehaus Ötlingen in der Her-
mann-Hesse-Straße 5. Vorbereitet 
worden ist die Andacht von einem 
Team um Pfarrer Christian Lo-
rösch. Es sind Menschen aller Ge-
nerationen eingeladen. Die Lieder 
verschiedener Stilrichtungen wer-
den von Klavier, Gitarre und Ca-
jon begleitet. Für die Kinder gibt 
es während der Predigt ein eige-
nes Programm. Im Anschluss an 
den Gottesdienst steht ein Imbiss 
bereit. pm


